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Ueber die schweizerische Arbeiterbewegung
verbreitet sich eine längere Korrespondenz der „Voss. Ztg."
aus Zürich, 11. Juli , die wir hier folgen lassen, obwohl
sie vielfach Bekanntes wiederholt.

Der am zweiten Ostertage aus dem Arbeiterkongreß
in Aarau gewählte Arbeitersekretär  hat sein
Amt angetreten. Vier Sekretariate für bestimmte Berufs-
klassen waren schon bisher vorhanden, nämlich für die
Kaufmannschaft, die Industrie, das Gewerbe und die
Landwirthschaft. Die Kosten des Arbeitersekretariats
werden ebenso wie diejenigen der übrigen Sekretariate
vom Bunde getragen und wurden von den eigenössischen
Räthen fast einstimmig bewilligt. Diese Sekretäre stehen
einerseits mit ihren Standesgenossenund andererseits mit
den Bundesbchörden in beständiger Fühlung und sind
durch ihre feste Besoldung in den Stand gesetzt, sich aus-
schließlich der Erforschung der Anliegen und Wünsche
ihres Standes zu widmen und letztere in vorbereitender
Form den zuständigen Behörden vorzulegen. Der Bundes¬
rath hat die.Ataatssubvention für das Arbeitersekretariat
von folgendenBedingungen abhängig gemacht, die seiner
Zeit auch den übrigen Sekretariaten gestellt wurden.

1) Im Vorstande des Arbeiterbundes müssen die
größeren Arbeitervereine des Landes nach Möglichkeit
vertreten sein; 2) der Sekretär wird vom Vorstande(nicht
von der Delegirten-Versammlung) gewählt und erhält
von demselbenseine näheren Aufträge und Weisungen;
3) es ist jährlich ein Voranschlag der muthmaßlichen
Einnahmen und Ausgaben des Sekretariats und im An¬
fang jeden Jahres die Rechnung über das abgelaufene
Jahr mit Belegen dem Handelsdepartementeinzuscnden;
4) dem Handelsdepartementist anheimgestellt, sich an den
Sitzungen des Vorstandes des Arbeiterbundes durch einen
Delegirten mit beratender Stimme vertreten zu lassen;
5) die BundeSgeldcr dürfen nur für die direkten Ausgaben
des Sekretariats verwendetwerden.

Aus das ursprünglich in Anspruch genommene Be¬
stätigungsrecht hat der Bundesralh auf Wunsch der
Arbeiter nachträglich verzichtet. Als Aufgabe ist dem
Arbcitersekretär vorgezeichnet das Studium der schweizeri¬
schen Arbeiterverhältnisse nach allen ihren Richtungen,
Vollziehung aller von der Bundesbehördeertheilten dies¬
bezüglichen Aufträge, Vornahme der nöthigen Unter¬
suchungen, Lohnstatistik, Versicherungswesenrc. Sein
Arbeitsgebiet ist streng auf solche wirthschaftlichen Aus¬
gaben beschränkt; die politischen und Vereinsverwaltungs¬
fragen sind vollständig unberührt zu lassen. Wie aus
den Subventionsbedingungen hervorgeht, forderte der
Bundesrath die Begründungeines schweizerischenArbeiter¬
bundes. Es wurde dies für nothwendiggehalten, weil
es für den Arbeitersekretär sonst zu schwierig gewesen
sein würde, die ihm übertragene Aufgabe zu erfüllen.
Es hat sich deshalb zur gemeinsamen Vertretung der
wirthschaftlichen Interessen der Arbeiterklasse in der
Schweiz aus den Arbeitervereinen des Landes ein Ver¬
band unter dem Namen „Schweizerischer Arbeiter¬
bund"  gebildet. Beitrittsberechtigt ist jeder Verein, der
in seiner Mehrheit aus Arbeitern besteht und Arbeiter¬
interessen vertritt, ohne Unterschied seiner politischen oder
religiösen Richtung. Die dem Bunde beigetretenen Ver¬
eine verpflichten sich, bei allen Untersuchungen und
statistischen Erhebungen über Arbeiterverhältnissemitzu-
wirken und Auskunft zu ertheilen. Dem Arbeitcrbunde
gehören an : der schweizerische Grütliverein, die sozial¬
demokratischen Gewerkvereine, die konfessionellen Arbeiter¬
vereine, große ArbciterverbändebestimmterBerufe, die
Arbeiterinnenvereine, die Arbeiterkrankenkassenu. s. w.
Der Arbeiterbund zählt zur Zeit mehr als 100000
Mitglieder. Die Organe desselben sind:

rr. die Delegirtenversammlung(auf je 250 Mitglieder
kommt ein stimmberechtigter Delegirter) ; b. der 23 Mit¬
glieder zählende Bundesvorstand (derselbe wird von der
Delegirtenversammlungauf je 3 Jahre gewühlt; drei
Viertel der Mitglieder müssen wirkliche Arbeiter sein;
o. der leitende Ausschuß, welcher aus drei am nämlichen
Ort wohnenden Mitgliedern des Bundesvorstandesbesteht
und von letzterem ebenfalls auf je 3 Jahre gewählt wird;
ä. der Arbeitersekretär.

Letzterer wird vom Bundesvorständeauf je 3 Jahre
gewählt. Der Delegirtenversammlung steht das Vor¬
schlagsrecht zu. Seine amtlichen Befugnisse und Pflichten
werden durch ein vom Bundesvorstände aufgestelltes
Reglement bestimmt. Der Genehmigungdes Bundesvor¬
standes unterliegt auch das Arbeitsprogramm, sowie das
Budget und die Rechnung des Arbeitersekretariats. Die
unmittelbare Aufsicht über die Geschäftsführung des
Arbeitersekretariats liegt dem leitenden Ausschüsse ob.

Der Arbeitersekretär steht sowohl den Vorständen des
schweizerischen Arbeiterbundes, wie dem schweizerischen
Bundesrathe zu allen angeordneten Untersuchungen,
statistischen Erhebungenund Bearbeitungen, sowie Begut¬
achtungen zur Verfügung. Er hat das Recht, sich behufs
Auskunftserlangung unmittelbar an Behörden, Verbände,
Vereine und Private zu wenden. Auch der Bundesvor¬
stand hat das Recht, zu seinen Sitzungen Beamte, Fach¬
männer und Vertreter besonders in Frage kommender
Industrien und Gewerbe einzuladen, welchen berathende
Stimme verliehen wird. In dem Reglement für den
Arbeitersekretärheißt es u. a. :

„Der Arbeitersekretärhat alle Pflichten zu erfüllen,
welche ihm im allgemeinen durch die Statuten des
schweizerischen Arbeiterbundes und des leitenden Aus¬
schusses einerseits oder durch Aufträge des eidgenössischen
Handelsdepartementsanderseits übertragen werden. Ins¬
besondere beschäftigt er sich mit Erhebungen über
schweizerische Arbeiterverhältnisse, mit sozialen Studien
und fertigt bezügliche Arbeiten und Gutachten. Er legt
jährlich dem leitenden Ausschuß zu Händen des Bundes¬
vorstandes einen Jahresbericht über das abgelaufene und
ein Arbeitsprogramm für das folgende Jahr zur Ge¬
nehmigung vor. Der Sekretär führt Buch über seine
Verwendung und legt je am Ende des Jahres belegte
Rechnung ab."

Aas „IM der Trinker".
(„Schwäb. Wochenbl.")

Seitdem Dr. Martin Luther in einem offenbaren
Anfall von schlechter Laune das große Wort gesprochen
hat : „Jedes Volk hat seinen Teufel, das deutsche aber
hat den Saufteufel!" — seitdem hat es nie mehr an
Leuten gefehlt, die jammerten und wehklagten, daß das
deutsche Volk, welches man „das Volk der Denker"
nenne, eigentlich ein „Volk der Trinker" gewordensei.
Die muckerhafte Gährung in gewissen Kreisen trieb
allerlei seltsame Blasen. Zuerst thaten sich menschen¬
freundliche Leute auf, die in den Zeitungen sich anpriesen
und behaupteten, ein Mittel gegen die Trunksucht zu be¬
sitzen. Einige dieser Leutchen hatten sich vor Gericht zu
verantworten. Dann gründete man „Trinker-Asyle", in
welchen fromme Leute bemüht waren, die „Gewohnheits¬
trinker" zu kuriren, indem man ihnen alle Speisen mit
Alkohol versetzte, um ihnen so eine Abneigung gegen
diese verderblicheSubstanz beizubringen. Und endlich
erhob sich ein Geschrei nach Bestrafung der Trunkenheit
und Trunksucht, so gewaltig, daß die Regierung nach¬
geben zu müssen glaubte und ein Gesetz gegen die
Trunksucht ausarbeiten ließ. Das war im Jahre 1881;
der Versuch, ein solches Gesetz in's Leben zu rufen, miß¬
lang indessen gänzlich; der Entwurf fiel im Reichstage
unter den Tisch.

Nun. nach sechs Jahren , erhebt sich in dem „Gcenz-
boten" abermals ein Geschrei und man ruft nach Be¬
strafung der Trunksucht, ein Ruf, von dem man mit
Bürger sagen kann:

„Der Ruf ist zu vergleichen
Dem Unkenruf in Teichen!"

Diese Rufer im Streit sind also noch nicht damit
zufrieden, daß man in dem famosen Begriff: „grober
Unfug" ein Mittel gefunden hat, Alles zu bestrafen, was
man nach seiner subjektiven Meinung nicht für passend
und zeitgemäß hält, sondern sie wollen auch noch ein
besonderes Gesetz gegen die Trunksucht.

Wie es heißt, hat die Regierung des Reichs diesem
Verlangen abermals nachgegeben und, wie die „Grenz¬
boten" behaupten, werden im Augenblick auf Veran¬
lassung der Reichsregierung Umfragen bei den Gemeinde¬
behörden gehalten, um darnach zu beurtheilen, wie weit
die Reichsgesetzgebung in der Lage sei, den auf Be¬
strafung der Trunkenheit , Entmündigung
vonGewohnheitstrinkern , Zwangsheilung
derselben u. s. w. gerichteten Wünschen des Vereins
gegen den Mißbrauch geistiger Getränke zu entsprechen.
Obgleich diese Erörterungen zur Zeit noch nicht abge¬
schlossen sind, glaubt das genannte Blatt doch so viel
behaupten zu können, daß die Bestrafung der Aergerniß
erregenden Trunkenheit der großen Mehrzahl der be¬
fragten Gemeindenüberaus wünschenswerth erscheint. Es
knüpft daran die Hoffnung, daß das deutsche Strafrecht
wohl bald eine der nothwendigsten und dringlichsten Er¬
gänzungen erhalten wird.

Es bleibt zwar eine Bestätigung dieser interessanten
Mittheilungen abzuwarten; da indessen der Versuch schon
einmal gemacht worden ist, so hat man keinen Grund,

daran zu zweifeln, daß auch in diesem Falle die „Grenz"
boten" gut unterrichtet sind.

Die Seelenretter, die sich als „Verein gegen den
Mißbrauch geistiger Getränke" zusammengethan haben
und an deren Spitze nicht etwa ein pietistischer Eiferer
ü 1a Pastor Knaack, sondern der bekannte national-
liberale  Agitator Dr . Lammers  in Bremen steht,
werden wohl dem Schicksalnicht entgehen, von dem
Kulturhistorikermit der Heilsarmee auf eine und dieselbe
Stufe gestellt zu werden. Die Regierung hat nur einen
kleinen Theil dessen, was diese Fanatiker verlangen, in
den Kreis ihrer Erwägungen gezogen. Wir bedauern
feit, daß sie die Leute überhaupt ernst genommen hat,
denn die Lammers und Genossen werden von dem Inhalt
des Regierungsentwurfs nicht befriedigt sein; er wird
ihnen nicht weit genug gehen.

Da kann es, wenn ein solches Gesetz kommt, einem
Oppositionsmannunter Umständen schlecht ergehen. Wir
nehmen an, er sitzt im Wirthshause, trinkt einmal Einen
über den Durst und politisirt etwas heftig. Am nächsten
Tisch aber sitzen einige „Kartellbrüder", denen durch dies
Verhalten ein „öffentliches Aergerniß" bereitet wird. Der
Oppositionsmann wird denunzirt, angeklagt und wegen
Trunkenheit bestraft, denn die braven Kartellbrüder be¬
zeugen, daß sie an seinem Verhalten ein Aergerniß ge¬
nommen. Und wenn sich der Fall wiederholt, dann kann
es durch das Zeugniß der Kartellbrüder dahin kommen,
daß der arme Oppositionsmannals „Gewohnheitstrinker"
entmündigt oder gar in eine Zwangsheilanstalt ge¬
bracht wird.

Doch wir sehen wohl zu schwarz. Aber ist es in
dieser Zeit des Spiritismus , des Natioualliberalismus,
der Heilsarmee und dergleichennicht auch möglich, daß
sich ein Verein zur Bekämpfung übermäßigen Essens auf¬
wirft, dessen Mitgliedern es zum öffentlichen Aergerniß
wird, wenn Jemand einen außergewöhnlichenAppetit
hat? Es kann Leute geben, welche das Kartenspiel als
öffentliches Aergerniß auffassen — und es giebt solche
— und die eine Bestrafung übermäßigen Kartenspiels
verlangen. So giebt es noch tausend Dinge, bei denen
lediglich die subjektive Auffassung in Frage kommt. Aber
man sollte kein Präjudiz schaffen, indem man dem „Ver¬
ein gegen Mißbrauch geistiger Getränke" in einigen seiner
wesentlichen Forderungen nachgiebt.

Wie wird man ein solches Gesetz handhaben? Wird
man einen vornehmenHerrn, der seinen „Affen" in der
Droschke nach Hause fahren lassen kann, ebenso be¬
strafen, wie einen armen Teufel, der sein Räuschchen
wohl oder übel über die Straße tragen muß? Und
was wird man mit den Studenten und ihren bekannten
Verbindungen anfangen, bei denen das Saufen in ein
System gebracht ist, bei denen der lässige Trinker durch
den Zwang des „Bierkomments" genöthigt ist, täglich
beträchtliche Quantitäten geistiger Getränke zu vertilgen?
Was wird man gar mit jener Sorte von „Künstlern"
und „geistigen Größen" anfangen, deren Einer vor
Jahresfrist das famose Wort sprach: „Wenn w i r trinken,
werden wir begeistert, das gewöhnliche Volk wird
betrunken!"

Die Lebenshaltung unseres Volkes ist unter den
heutigen Umständen auf ein unglaublich niedriges Niveau
gesunken. Sollen die wenigen Vergnügungen, die sich
die Masse noch erlauben kann, dadurch verkümmert wer¬
den, daß das Damoklesschwerteines Trunksuchtsgesetzes
über dem Haupte eines jeden Fröhlichen hängt. Ohnehin
ist der Branntwein ja erst vertheuert worden und dem
Bier will man, wie es scheint, bald zu Leibe rücken.

Man höre doch auf, den Einflüsterungen jener Leute
Gehör zu schenken, die das Volk immer so trübselig als
möglich sehen wollen. Vergnügungen, Essen und Trinken
kann man nicht polizeilich regeln, denn ein Trunksuchts¬
gesetz würde den „stillen" um so verderblicheren„Suff"
im Geheimen unendlich fördern. Man würde das gerade
Gegentheilvon dem, was man bezweckt, erreichen.

Tagesbericht.
— Ueber die ablehnende Haltung der Re¬

gierung in Bezug auf das aus der Initiative des
Reichstags hervorgegangene Arbeiterschutzgesetz ist
selbst die „Köln. Ztg." nicht erbaut ; sie äußert sich
darüber wie folgt:

„Die Arbeiter würden die Nichtgenehmigung dieses
Gesetzes nicht verstehen, und auch der Reichstag sich mit
Recht verletzt fühlen, wenn die in einer so schwierigen
Frage endlich erzielte seltene Einmüthigkeitder Parteien,
wenn diese kaum dagewesene Einstimmigkeit bei den ver¬
bündeten Regierungenkeine Beachtung fände."



Die ziemlich einstimmige Annahme im Reichstage
erklärt sich wohl daraus , daß ein großer Theil Liberaler
wie Konservativer schon vor der Ablehnung des Gesetzes
Seitens der Regierung vorher überzeugt war . So konnte
man leicht den Schein der Arbeiterfreundlichkeit wahren.

— Bei der Militär -Luftschifferabtheilung sind
neuerdings , wie das „Deutsche Tagebl ." hört , Versuche
im Gange , welche den Zweck haben , beträchtliche Dyna¬
mitmassen aus Ballons  gegen feindliche Be¬
festigungen zu schleudern. Sobald der Ballon sich über
der anzugreifenven Befestigung befindet , sollen mehrere
Zentner Dynamit mittelst einer elektrischen Vorrichtung
auf dieselbe fallen gelassen werden . Zur Ermittelung,
ob man sich gerade über dem Befestigungswerk befindet,
ist eine Röhre im Fuß des Ballons angebracht , welche
die erforderliche Beobachtung vorzunehmen gestattet . Die
Dynamitmasse muß die Kraft haben , mehrere Meter Ge-
wölbedeckung und die darüber befindlichen deckenden
Schichten zu durchschlagen.

— Der dänische Kapitän a . D . Sarauw wurde
bekanntlich wegen Landesverraths vom Reichsgericht
zu Leipzig zu 12 Jahren Zuchthaus verur-
theilt.  Vor Jahresfrist hatte der Kaiser eine Straf¬
milderung cintreten lassen ; die 12jährige Zuchthausstrafe
wurde in eine 6jährige Gefängnißstrafe umgewandelt
und Sarauw von dem Zuchthaus in Halle nach dem Ge-
fängniß in Plötzensee überführt . Nunmehr ist Sarauw
vollständig begnadigt und aus der Haft entlassen.

— Heber Krupp sagt die nationalliberale „ Magd.
Ztg ." : „Die soziale Frage  würde sich durch die
Befriedigung aller von der Arbeiterbevölkerung erhobenen,
irgendwie berechtigten Forderungen längst gelöst finden,
wofern die von ihm (Krupp ) in seinem Etablissement zu
Gunsten seiner Arbeiter und der Familien derselben be¬
gründeten Wohlfahrtseinrichtungen eine allgemeine Nach¬
ahmung gefunden hätten ." Das soziale Ideal scheint
demnach zu sein, die Unterbringung der Arbeiter in den
der Fabrik gehörigen Wohnungs -, Speise -, Unterrichts¬
und anderen Anstalten ; die Arbeiter gleichsam zu Hörigen
zu machen. Einen eigenthümlichen Begriff haben doch
diese Nationalliberalen von der „sozialen Frage . " Für
sie ist dieselbe keine die Gesammlheit betreffende Frage,
sondern nur die Frage , wie man die Arbeiter , diese unter¬
geordnete Klasse, zur Ruhe bringt und eine scheinbare
Zufriedenheit hervorruft . Wer erinnert sich noch der
jüngsten Ukase, welche den Arbeitern des Etablissements
das Lesen der dortigen katholischen Blätter bei Strafe
der Entlassung verbot ! Was übrigens die Lösung der
sozialen Frage durch Krupp anbetrifft , so scheint sie in
seinem Kreise dennoch am wenigsten zur Anerkennung zu
kommen, denn bisher ist es weder Einem von seinem
Anhang noch selbst seinem eigenen Sohne dort gelungen,
bei der Reichstagswahl den Sieg davon zu tragen.

— Ausweisungen aus Rußland . Aus Wre¬
ichen,  18 . Juli , schreibt man der „Pos . Ztg . " : Heute
langte hier aus Rußland die Nowak 'sche Familie , be¬
stehend aus vier Personen , an , welche bis zur Grenze
von der russischen Polizeibehörde eskortirt worden war.
Die Ausgewiesenen gaben auf dem hiesigen Polizeibureau
auf Befragen an , daß mit ihnen gleichzeitig 50
deutsche Familien  von demselben harten Loose be¬
troffen worden sind. Nowak hat 35 Jahre in Rußland
und zuletzt in der Fabrik des Herrn Rau (i. F . Lipop,
Rau u . Löwenstein ) in Warschau gearbeitet . Die Aus¬
weisung kam so plötzlich, daß die Unglücklichen nicht ein¬

mal Zeit hatten , ihre Habseligkeiten zu veräußern . Man
sieht, die Russen  revanchiren sich gründlich!

— Einen Akt brutaler Rohheit hat in
Kempten ein Unteroffizier des dortigen Jäger -Bataillons
verübt . Eines Tages ließ er den im ersten Jahre dienen¬
den Gemeinen Rögelein auf sein Zimmer kommen, weil
derselbe den Stechschritt noch nicht los habe . Hier mußte
sich Rögelein auf den einen Stuhl niedersetzen und die
Beine auf einen zweiten Stuhl legen , so daß die Füße
des Soldaten eine Brücke bildeten . Darauf mußte ein
anderer Soldat sich auf die Füße Rögelein 's setzen, während
ein dritter Untergebener des Unteroffiziers Brehm den
Befehl erhielt , sich auf den Oberschenkeln des Rögelein
niederzulaffen . Nun legte Brehm seinem Opfer ein Putz¬
brett auf die sreischwebenden Kniegelenke und stellte sich
dann selbst aus dasselbe, um so dem Rögelein das Durch¬
drücken der Kniee beizubringen . Die Folge dieser Ab¬
richtungsmethode war,  daß Rögelein sofort in das
Militärlazareth gebracht werden mußte , wo er noch jetzt,
nach zehn Wochen, ohne baldige Aussicht auf Besserung
darniederliegt . Die Aerzte bezeichnen als günstiges Heil¬
resultat , daß Rögelein mit einem steifen Fuß davon-
kommen werde ; wahrscheinlich wird ihm aber der eine
besonders verletzte Fuß abgenommen Weeden müssen. Die
Untersuchung ist im Gange.

— In dem französischen Grenzorte Pagnh , wo
früher der bekannte Schnäbele  stationirt mar , feuerte
am Dinstag Nachmittag ein von Metz ankommender
Reisender  im Zollsaale auf den Polizeikom-
missar Ritter  Revolvcrschüsse ab , von denen zwei
dem Kommissar in den rechten Arm und einer in die
linke Seite gingen ; ein Schuß drang in die Wand . Der
Attentäter soll ein aus Paris ausgewiesener Bäcker,
Namens Peter Zangerle  aus Ferschweiler bei Trier,
sein. Die Verwundungen Ritter 's sollen nicht gefähr¬
liche sein.

Belgien . Nachdem im frommen Flandern kürzlich
verschievene Verurtheilungen von Mitgliedern der Wohl-
thätigkeitsbureaux und Gemeindesekretäre wegen Bücher¬
fälschungen und Unterschlagungen Aussehen erregt haben,
entrollte neulich die öffentliche Verhandlung im Genter
Provinzialrath ein Bild flandrischerVerwaltung,
wie es schlimmer  nicht gedacht werden kann . Im
gemeinsamen Provinzialsonds sind Fälschungen der Bücher
und Unterschlagungen an der Tagesordnung . In dem
größten Theile der flandrischen Gemeinden erhalten die
Armen 'shöchstens drei Viertel , oft auch gar nichts von den
für sie bewilligten Geldern ; da die Meisten nicht schreiben
können, sondern nur ein Kreuz zeichnen, so benutzen das
die Verwalter und die Beamten und stecken das Geld
mit aller Seelenruhe in ihre Tasche. So haben vier
Arme , die je 1000 Franks erhalten sollten, keinen Pfennig
erhalten ; in einer Gemeinde bei Grammvnt sind 12000
Franks unterschlagen worden . Arme , denen von 1881
bis 1886 3307 Franks bewilligt worden , haben 662
Franks erhalten . Andere statt 2413 Franks 787 Franks,
statt 2150 Franks 450 Franks . In dieser Weise wirth-
schaften die „frommen " Beamten . Das Schlimmste ist,
daß der Gouverneur der Provinz und die Provinzial-
deputation nach eigenem Geständnisse diese „Mißbräuche"
kennen, sie aber angeblich wegen ungenügender Beweise
nicht verfolgen können . Der Gouverneur erklärte , er
habe oftmals dem Justizminister hierüber berichtet, aber
niemals eine Antwort erhalten . Sämmtliche Arme
mußten über den Empfang des ganzen Geldes quittiren;

wie viel unterschlagen , ist daher gar nicht festzustellen
möglich.

— Aus Brüssel , 17 . Juli , wird berichtet : Ganz
Brüssel befindet sich seit 24 Stunden unter dem Eindruck
eines gradezu niederschmetternden Ereignisses . Als im
vorigen Jahre in Folge der stattgehabten Arbeiterunruhen
vor dem Schwurgerichte der Provinz Hennegau in Mons
jene großen Prozesse gegen die belgischen Glasarbeiter
und Kohlenarbeiter stattfanden , vertrat der Staatsanwalt
Demaret  das öffentliche Ministerium . Er machte da¬
bei durch sein festes Auftreten und seine schneidige Be-
redtsamkeit einen so tiefen Eindruck auf die Geschworenen,
daß seine drakonischen Strafanträge meist durchgingen.
Diese Erfolge lenkten die Aufmerksamkeit des Ministeriums,
das sich damals in heilloser Besorgniß befand , auf
Demaret . In Brüssel standen zahlreiche Prozesse gegen
den Verfasser des Volks -Katechismus , Defuiffeaux , gegen
Sozialisten , Anarchisten und die Arbeiterpresse bevor.
Das Ministerium berief Demaret nach Brüssel und er¬
nannte ihn zum ständigen Substituten der General-
Staatsanwaltschaft am Brüsseler Appellhofe . In dieser
hervorragenden Stellung trat er bei allen politischen
Prozessen im Sinne der Regierung mit äußerster Schärfe
auf . „Keine Rede , kein Artikel , der den König oder die
Gesetze angreist , wird fortab unverfolgt bleiben " , so
sprach Demaret bei dem ersten Prozesse vor den Brabanter
Geschworenen in Brüssel ; kein Staatsanwalt war ge¬
fürchteter als er . Da ereignete sich am Freitag Mittag
im Brüsseler Justizpalaste etwas noch nicht Dagewesenes.
Der Soldat Verecken,  vom Ulanen -Regiment , 22
Jahre alt , war vom Kriegsgerichte zu einem Jahre Kor¬
rektionshaft wegen Desertion verurtheilt worben . Er
hatte hiergegen Berufung eingelegt , über die vorgestern
der militärische Gerichtshof entscheiden sollte. Advokat
Noulard war ihm von Amtswegen als Vertheidiger bei¬
gegeben. Unmittelbar vor Beginn der Verhandlung er¬
klärte Verecken seinem Vertheidiger , daß er auf Ver¬
anlassung des Generalstaatsanwalts Demaret
desertirt sei ; er werde sich jetzt dieses Bertheidignngs-
mittels bedienen , Starr vor Schrecken eilte Noulard
zum Batonnier (Stabhalter , d. h. Vorsteher der Advokaten¬
kammer) ; als die Verhandlung beginnen sollte, übergab
Verecken vem militärischen Vorsitzenden einen Brief , nach
dessen Kenntnißnahme der Präsident im Einverständnisse
mit dem Batonnier der Anwaltskammer die weitere Ver¬
handlung vertagte . In diesem Briefe erklärte der Soldat,
er habe mit dem General st aatsanwalt
Demaret in Folge reicher Geldgeschenke
verbrecherischen Umgang gepflogen;  da er
stets mit gut gefüllter Börse ausgestattet , freigebig ge¬
wesen, so hätten seine Kameraden das verdächtig gefun¬
den ; Einzelne warfen ihm direkt ehrlosen Erwerb vor.
Er wäre zu Demaret geeilt , hätte ihm die Gefahr der
Entdeckung mitgetheilt . Demaret habe ihm zur Flucht
gerathen und ihm Geld gegeben. In Folge dessen sei er
nach Algier  desertirt ; zwei Monate habe er sich dort
umhergetrieben ; als sein Geld verthan , sei er nach
Belgien zurückgekehrt und als Deserteur festgenommen
worden . Der Militär -Auditeur übergab diesen Bries dem
Vorgesetzen des Demaret , dem General - Staatsanwalt
Van Maldeghem , der sich noch 8 Uhr Abends nach dem
Gefängnisse in Saint Gilles begab und den Soldaten
einem dreistündigen Verhöre unterzog . Die am Sonn¬
abend fortgesetzte Untersuchung führte zu dem Beschlüsse,
Demaret sofort abzu setzen,  und der heutige

In - er Mühle.
Erzählung von M . Rupp.

(Nachdruck verboten.)
(Fortsetzung .)

Der Müller schaute ihm nach und machte sich seine
Gedanken , ob Graf Halden wohl so leutselig bleiben werde,
wenn er der Gemahl der Baronin Freiheim sei, welche
von den Leuten so stolz und hochfahrend geheißen werde,
während er ganz in die Fußstapfen seiner überall be¬
liebten Eltern getreten sei. Mit dem Ausdruck der Be¬
friedigung in seinem ehrlichen Gesicht begab sich der
Müller in die Mühle , während Graf Heinrich unterwegs
mit Rosine noch zusammentraf.

„Darf ich, da ich nun um Ihren Besuch in der
Mühle gekommen bin , ein Stück Wegs mit Ihnen gehen ? "
fragte kindlich unbefangen Rosine.

„Sehr gern , wenn der Vater über Ihr längeres
Ausbleiben nicht zürnen wird ."

„O nein, " erwiderte sie sicher, „es ist ja noch so
hell am Tag und der Vater gönnt mir jede Freude von
Herzen . Ist Ihr Freund , der Herr Professor , abgereist ? "

„Ja , heute Morgen , die Trennung von ihm hat
mir das Herz schwer gemacht, er ist ein so guter , edler
Mensch, und viele Erinnerungen an eine glückliche Zeit,
welche niemals wiederkehrt , verbinden uns . In Ihrem
Alter , Rosine , weiß man noch von keiner Vergangenheit,
man lebt nur der Gegenwart . "

„Ich habe mit meinem Vater vor dem Sterbebett
meiner Mutter gestanden , habe ihre lieben , treuen Augen
sich für immer schließen sehen, — das ist eine Vergangen¬
heit , die ihren Schatten auch in die Gegenwart herüber
wirft . Wir können, trotz aller Heiterkeit der letzteren,
tief im Grunde unseres Herzens das Weh einer vergangenen
Zeit empfinden. Ich hätte unserer alten Schwarzwälder
Uhr , die ich von klein auf wie einen Menschen lieb hatte,
zürnen können , daß sie in meiner Mutter Sterbestunde
nicht stille stand , sondern ihren gleichmäßigen Gang ging.
Verzeihen Sie , Herr Graf , daß sich mein kindisches Herz
so vor Ihnen ausspricht , aber Sie haben ja die Mutter

auch frühe verloren , und ich meine immer , daß wir uns
im Schmerz mit den Höchst- und mit den Niedersteheuden
Eins fühlen können , weil in solchen Augenblicken Jeder
nur Mensch ist und seine Stellung in der Welt für ihn
verschwindet ."

„Gott Lob, daß es solche Augenblicke gibt , Rosine,
und daß ihre Errungenschaft oft sogar den Schmerz
überwinden hilft . Wir sind in trübe Gedanken gekommen."

Das Mädchen blieb stehen. „ Es ist Zeit , daß ich
umkehre, der Vater wird nach mir ausschauen . Meinen
Wunsch, daß Ihnen Ihr einsam gewordenes Schloß bald
wieder zu einer glücklichen Heimath wird , war ich neulich
zu schüchtern vor den vielen Leuten auszusprechen , Herr
Graf , nehmen Sie ihn jetzt noch von mir an ."

„Ich danke Ihnen dafür von ganzem Herzen , Rosine . "
Langsamen Schrittes ging Graf Halden dem Schlosse

zu. Er sah heute nicht der Sterne Funkeln , noch hörte
er der Nachtigall sehnsüchtig Liebeslied , - er dachte an
ein fernes Grab , an die vornehme Braut und die stille
Mühle . —

Im Pfarrhaus saßen im behaglichen Wohnzimmer
der Pfarrer und die Pfarrerin plaudernd beisammen,
ohne daß durch ihre Meinungsverschiedenheit die Gemüth-
lichkeit beeinträchtigt worden wäre.

„Weißt Du , Alte " , sagte der Eheherr , „daß ich
gegenwärtig oft Deinen vorurtheilslosen Blick und Dein
gutes Herz vermisse, und Du mir den Beweis lieferst,
daß auch Du unter die Zahl derjenigen Mütter gehörst,
denen nach meiner Ansicht die Verheiralhung der Tochter ,
viel zu schaffen macht? Weil Du siehst, daß das Herz
unseres Vikars sich mehr Rosinen , als unserer Elise zu¬
wendet , bist Du ungerecht gegen jene , — ist das edel,
Malwine ? Unser Kind ist herzensgut und besitzt hin¬
reichend Verstand , um eine ganz tüchtige Pfarrerin zu
werden , aber daß Rosine nicht allein viel hübscher,
sondern auch geistig bedeutender ist, kann auch von der
Ellern Schwäche nicht übersehen werden.

„Meine selige Mutter hat ihren vielen Kindern in
Wort uud Beispiel die Lehre gegeben, sich ja vor jenem
„Familien -Egoismus " , wie Friedrich Perthes es jo be- '

zeichnend nennt , zu hüten , und wenn sich derselbe auch
hauptsächlich in größerer und streng für sich lebender
Familie breit macht, so sehe ich doch an uns , daß ihm
auch im kleinen Kreis eine Stätte werden kann . Wir
sind nach meines Vaters Tod so viel in der Welt herum¬
gestoßen worden , daß wir durch unfern geringen Grad
von Selbstzufriedenheit viel Verletzendes leichter ertragen
konnten . Wenn Elise nicht unfern Vikar bekommt. Alte,
so ist's vielleicht ein Anderer , und im schlimmsten Fall —
wäre denn das Unglück so groß , wenn sie weder eine
Pfarrerin , noch eine andere Frau würde ? "

„Um's Himmels willen , Eberhard , eine alte Pfarr-
jungfer , die nicht mehr , als was knapper Lebensunterhalt
erheischt, besitzt! — Welch' bedauernswerthes Schicksal
träfe unser Kind , das wie geschaffen für eine Pfarrerin
und weit tauglicher dafür ist, als Rosine ."

Der Pfarrer wurde einer Antwort enthoben , da ihm
das eintretende Dienstmädchen meldete, daß Jemand
seiner warte.

„Grüß Gott , Urse ", empfing er in seinem Studir-
zimmer die Angekommene, welcher er herzlich die Hand
drückte, „das war gestern ein harter Tag für Euch."

„Ja , Herr Pfarrer, " antwortete diese, „aber nur
um zu danken, nicht um zu klagen, komme ich heute zu
Ihnen , ja tausendmal danke ich Ihnen für Alles , was
Sie an den Gestorbenen , Mann und Kindern , und an
mir gethan haben . Gott vergelte es Ihnen und lasse
Ihnen seine Gnade hier und dort reichlich dafür zu Theil
werden ."

„Schon gut , Urse, ich wäre ja kein rechter Diener
Gottes , wenn ich eines der vornehmsten Gebote des
Herrn : „Liebe Gott vor allen Dingen und deinen Nächsten
wie dich selbst", nicht zu erfüllen streben würde ."

„Aber jetzt habe ich noch etwas auf dem Herzen,
Herr Pfarrer " , sagte schüchtern die Frau.

„So redet nur Urse ."
(Fortsetzung folgt .)



Moniteur veröffentlicht bereits den königlichen Erlaß . Der
Skandal ist um so größer , als schon vor seiner Ernennung
die richterlichen Kreise Brüssels wegen des schlechten
Rufes , den Demaret in Mons besaß, dagegen protestirten,
der Justizminister ihn aber , weil er ein streng Klerikaler
war , trotzdem berief . Leider ist der Fall Demaret kein
vereinzelter . Der skandalöse Prozeß der schwarzen
Kravatten in Gent , ein ähnlicher Prozeß in Brüssel , das
dieser Tage aus demselben Grunde erfolgte Verschwinden
eines Lütticher Bankiers — das sind trübe Anzeichen der
zunehmenden sittlichen Verwahrlosung unter den oberen
Klassen Belgiens.

Asien . Die chinesische  Regierung hat sich be¬
kanntlich nach langem Zögern entschlossen, eine Eisen¬
bahn  zu bauen . Es dürste von Interesse sein, den
Wortlaut der Verordnung kennen zu lernen , durch welche
zum ersten Mal eine Expropiation  von Grund und
Boden für eine Eisenbahn in China angeordnct wird.
Die Bekanntmachung lautet den „Times " zufolge : „Die
Direktoren haben vom Vizekönig den Auftrag erhalten,
eine Eisenbahn von Taku nach Tientsin zu bauen , wie
sie in der Denkschrift der Admiralität beschrieben und
durch kaiserlichen Erlaß genehmigt ist . Diese Linie soll
sich von Lutai bis zum südlichen Ufer des Peiho bei
Tientsin erstrecken. Wenn das Land gehörig vermessen
ist, so werden Maßregeln getroffen werden , daß die
Bahn , wo sie durch Dörfer geht, die Aecker der Bewohner
und die Fahrstraßen vermeidet . Für das Laad , welches
für die Bahn gebraucht wird , soll, nachdem cs sorgfältig
vermessen ist, ein gerechter Preis gezahlt werden . Der
Eigenthümer des so für die Eisenbahn erworbenen Landes
wird darnach keine Steuern mehr dafür zu zahlen brauchen.
Entweder wird solches Land steuerfrei , oder die Eisenbahn¬
gesellschaft muß die Steuern zahlen und das Volk wird nicht
im geringsten darunter leiden . Da jetzt zumeist Eisenbahnen
eingeführt werden , so müßt Ihr , das Volk, nicht mißtrauisch
sein und den Bau nicht hindern . Diese Bekanntmachung wird
erlassen, damit alle Klassen wissen, daß der Bau der
Eisenbahn in Gemäßheit eines kaiserlichen Befehls ge¬
schieht. Sie ist nicht nur für Kriegszwecke bestimmt,
sondern auch zur Erleichterung des Verkehrs und für die
Wohlfahrt des Volkes im Allgemeinen . Wenn das Land
gehörig mit Pfählen abgesteckt ist, so wird der gerechte
Preis bezahlt werden und Ihr müßt keine Hindernisse
bereiten und dadurch Euch Strafe zuziehen ."

Hewerkschaftliches.
Magdeburg , 15. Juli. Der Streik der

hiesigen Tischlergesellen  wird einen unerwarteten
Ausgang nehmen . Nach dem Vorgehen der Bäcker¬
gesell  en in H am  b u r g , die eine Genossenschafts¬
bäckerei  errichteten , beabsichtigen auch hier eine Anzahl
von Tischlergesellen eine Genossenschaftstisch¬
lerei in größerem Umfange  zu errichten ; die
Begründer der Genossenschaft sind meist solche Gesellen,
welche durch Beschluß der Meisterversammlung in hiesigen
Tischlereien nicht wieder  arbeiten durften . Jeder der
Genossenschafter wird sein eigenes Werkzeug  mit¬
bringen , einige von ihnen verfügen auch über kleine
Baarmittel,  mit denen sie den schwierigen Anfang
hinreichend zu überwinden hoffen. Nur tüchtige Arbeits¬
kräfte können Mitglieder der Genossenschaft werden . Eine
größere Werkstelle ist in der Alten Neustadt
von der Genossenschaft gemiethet worden ."

Lübeck, 18. Juli . Nach den Wahlen geht man
bei jeder Gelegenheit aufs schärfste gegen alles vor , was
im Geruch sozialdemokratischer Gesinnung
steht. So ist verschiedenen Wirthen , in deren Wirth-
schaften allsonntäglich getanzt wird , vom Polizeirath leise
angedeutet worden , daß ihnen die Erlaubniß hierzu ent¬
zogen werden würde , wenn sie ihre Lokale zu sozial¬
demokratischen Cvnventikeln und größeren Versammlungen
in Zukunst wieder hergeben würden . Wie seiner Zeit
mitgetheilt wurde , haben deshalb die meisten der hier
sehr zahlreich vertretenen Fachvereine sich selbst auslösen
müssen, da sie kein Versammlungslokal finden konnten.
Auch bei der soeben erfolgten Vertheilung der Plätze auf
dem Burgfelde aus Anlaß des dort am nächsten Sonntag
und Montag zu feiernden Volksfestes ist man gegen
Wirthe , in deren Lokalen während der Wahlzeit sozial¬
demokratische Versammlungen stattgesunden haben , streng
vorgegangen . Zweien wurde bedeutet , daß man ihnen
für diesmal noch die Erlaubniß ertheilen wolle, auf dem
Burgfelde ein Schankzelt aufzufchlagen , einem Wirthe,
von dessen sozialdemokratischer Gesinnung man überzeugt
ist, hat man rundweg diese Erlaubniß abgeschlagen. Ob
man durch solche Maßregeln mit Erfolg den sozial¬
demokratischen Lehren entgegen tritt , dürfte mehr als
fraglich sein. _

* Eine Lehrlingsschinderei,  wie man solche
in unserer Zeit kaum sür möglich halten sollte, beschäftigte
heute die Strafkammer des Landgerichts zu Würzburg.
Am 22 . Januar d. I . hatte der Handelsgärtner Ludwig
Speeser in Kitzingen seinen Lehrling H . Müller tüchtig
durchgeprügelt , weil er einen im Hause vorgekommenen
Diebstahl , als dessen Thäter ein Mitlehrling ihn beschuldigte,
nicht eingestehen wollte . Seeser und dessen 24jähriger
Sohn banden dann den armen Jungen mit Drath an
einen Pfosten , legten ihm einen Strick um den Hals
und schnürten ihm die Hände rückwärts , worauf sie auf
das wehrlos gemachte Opfer mit Stöcken einhieben und
fast 3 Stunden lang diese Tortur fortsetzten, bis der
Junge Alles , was man von ihm verlangte , eingestand.

Kaum aber wieder losgebunden , wiederricf er das
Geständniß , worauf ihn sein Lehrherr den ganzen Nach¬
mittag über ins Gewächshaus steckte, dessen Thüren ver¬
nagelte und ihn Abends in die Dachkammer einschloß,
in welcher er den ganzen folgenden Tag und darauf
folgenden Vormittag , trotz der argen Kälte aushalten
mußte , bis ihn auf Requisitton seines Vaters die Kitzinger
Polizei befreite . Der Jungs hatte aus Furcht , vergiftet
zu weiden , sogar eine ihm gereichte Suppe zurückgewiesen.
An den Folgen der Mißhandlung , des ausgestandenen
Schreckens und der Erkältung lag Heinrich Müller über
ein Vierteljahr krank ; heute noch kann er nach einer
überstandenen Fußgelenkentzündung den linken Fuß nicht
gebrauchen . Später suchte Ludwig Seeser den Vater
Müller durch ein Gebot von 400 und dann 475 Mark
zum Vertuschen der Sache zu bewegen ; er stellte zu
gleichem Zwecke auch dem jungen Müller ein gutes Lehr-
zeugniß aus ; als aber die Untersuchung ihren Fortgang
nahm , wußte er sich dieses Lehrzeugniß wieder zu ver¬
schaffen und es unleserlich zu machen. Wegen Körper¬
verletzung , Nöthigung und Vergehens wider die persön¬
liche Freiheit erhielten die beiden Seeser , Vater und
Sohn , jeder 1 Jahr 3 Monat Gefängnißstrafe zudiktirt.

Kus Stadt und Land.
Bant.  Altersversorgung . Endlich Hot der Schluß¬

stein der Sozialpolitik die Altersversorgungsgeflall angenommen,
insofern als man erkennen kann , wie er auSsiehl . Diejenigen,
welche ihre Erwartungen in den Leistungen der Sozialresormcr
nicht zu hoch gespannt hatten , waren auch nicht überrascht über
diese geradezu mehr wie hochherzige Freigebigkeit der Sozial»
resormec gegenüber den Arbeitern . Man hat zwar diejenigen,
welche die bis jetzt zu Stande gekommene Sozialresorm eine
Regelung des Armenwesens nannten , Undankbare , Besserwisser,
Aushetzer und wer weiß was alles geheißen und doch hatten
sie Recht . Was ist es denn andere « als eine Armenunterstützung,
wenn man dem Arbeiter die wahrhaft paradiesische Aussicht er«
Lffnet , daß vielleicht einmal , wenn er das Unglück hat , bis zu
dtM Alter von 70 Jahr zu gelangen , er dann eine Rente be¬
zieht von 33 Reichspsennigen pro Tag . Da nach dem Aus¬
spruch des natisnallideralen Apostels Herrn Miguel wahrschein¬
lich , aber auch nur wahrscheinlich , ein Theil des Ertrage « aus
der Branntweinsteuer dafür verwendet werden soll , so werden
diese 33 Pfennige gerade hinieicheri , daß bei den dereinstigen
hohen Schnapspreisen die Invaliden ihren Frühstllcksschnaps
sich kaufen können . Wende man doch nicht ein , daß die In¬
validen keinen Schnaps zu trinken brauchen ; erst recht , denn
wenn sie der Gesellschaft nichts mehr nützen durch Schaffung
von Mebrwerth , so haben sie doch die moralische Pflicht , die
goldene Quelle des Schnapse », aus welcher auch ihre 33 Pfennig
fließen , nicht versiegen zu mache» .

Wenn es nicht noch gar so viele Dumme gäbe , welche diese
Sozialrkform sür eine unübertreffliche Leistung politischer Weis¬
heit hielten , trotzdem sie selbst die Unzulänglichkeit derselben
spüren , so würde es genügen , mit heiterem Spott die letzte
Phase des „Bischen Sozialresorm " zu begießen ; so aber müssen
wir ernst dabei sein und jenen heuchlerischen Politikern Miguel
und Genossen in gerechtem Zorne die Maske vom Gesichte reißen.
Also eine Rente von 33 Pfennig pro Tag sollen jene abge¬
rackerten Arbeiter erhalten ? Und „siebenzig " Jahre alt muß
man sein , um die Wohlthat der Versorgung genießen zu dürfen,
vorausgesetzt , daß man nicht srüher schon tolal erwerbsunfähig
ist . Daß 33 Pfennig zum Leben zu wenig und zum Sterben
zu viel sind , braucht man wohl nicht zu beweisen . Viel ein¬
sacherwäre cs, wenn man den Kommunen aus Grund statistischer
Erhebungen entsprechende Summen zuwiese und diese alten er¬
werbsunfähigen Arbeiter dasllr dann im Armenhause verpflegte.
Freilich darf man dann keinen Anspruch daraus machen , daß
diese Art Sozialresorm besonder « begehrenswerih sei . Wer
halbwegs mit der Lebensstatistik bekannt , weiß , daß die durch¬
schnittliche Lebensdauer eines Arbeiters nicht mehr wie 33 bis
36 Jahre beträgt , und doch scheut man sich nicht in national-
konservativen Blättern damit zu prunken , daß der Eintritt der
Jnvalidisirung schon mit dem ftebenzigsten Jahre ersolgt . Jene
großen Sozialresormer sollten doch mal hören , wie die Arbeiter
Glossen machen über solche Freigebigkeit . Freilich , die Herren
Sozialresormer fragen die Arbeiter ja nicht , ob ihnen diese
Einrichtung genügt , sondern sie wird so gemacht , daß sie der
herrschenden und besitzenden Klaffe ja nicht wehe thut . Nun,
wird sind überzeugt , daß weder gegen eine solche Höhe der
Rente , noch gegen den Eintritt der Versorgung mit dem
siebenzigsten Jahre kein Bourgeois etwas haben wird.
Aber die Art und Weise , wie die Mittel hierzu auszubringen
sind , wird ein Zankapfel sein zwischen mobilem und immobilem
Kapital . Die 30 Millionen Mark Reichszuschuß werden wohl
kaum nach dem süßen Wunsche des noch süßeren Herrn Miquel
von den Erträgnissen der Schoapssteuer genommen werden,
denn der Vertreter der Regierung nahm seine nationalliberale
Phrase sehr kühl aus und die Mannen des Herrn Miquel sind
nicht diejenigen , die dem agrarischen Vielfraß den setien Brocken von
3v Mill . nur in elwas zu Gunsten der Arbeiter schmälern könnten,
den sie mit wunderbarer Freigebigkeit ja in seinen Rachen ge¬
stopft . Wir wollen nicht bas Kind mit dem Bade ausschütten , indem
wir gegen die geplante Einrichtung der Altersversorgung pole-
misiren , sondern wir behaupten nur , daß die in allen Blättern
besprochene Grundlage des Entwurfes ganz entschieden unzu¬
länglich ist . Der Hauptgrund der Unzulänglichkeit ist der , wie
oben schon besprochen , die Niedrigkeit der Rente und das bohr
Alter , das zum Empfange derselben berechtigt . Wenn man
natürlich dasür solche geringe Mittel übrig hat , als wie sie
durch die Presse gehen , also 20 bi« 30 Millionen , so berührt
das wunderbar und kann man an den Fingern abzählen , daß
die Rente so gering ausfallen muß . Zwar sollen die Arbeit¬
geber und Arbeitnehmer zu einem Beiträge herangezogcn werden.
Die Arbeitgeber werden sich, so weit man sie als Klaffe kennt,
dagegen strauben und werben das alte Argument , daß die
deutsche Industrie die Last nicht tragen könne , wieder ins Feld
fühlen , und wenn ihre Vertretung im Reichstage wirklich aus
einen . derartigen Beitrag eingeht , so werden sie aber keineswegs
von der billigen Phrase des angeblichen Entwurfs Gebrauch
machen , „ daß sie, die Arbeitgeber , unter Auserleguog größerer
Opfer eine höhere Rente und frühere Berechtigung aus dieselbe
einlret - n lassen können " . Die Arbeiter werden nicht gefragt
und müßten eben wieder bezahlen . Dann natürlich wird der
Nutzen der Sozialresorm überhaupt ein sehr problematischer.
Durch die vielen Beiträge werden dem Arbeiter die sozialen
Einrichtungen zur Last, indem sie ihm den Lohn , das Ein¬
kommen , ganz bedeutend schmälern , ohne daß die sozialen Ein¬
richtungen ihm eine ausreichende Entschädigung gewährten.
Wir sind der sesten Ueberzeugung , daß die Vorlheike des
Krankenkasftngesetzes , der Unfallversicherung und der nun
folgenden Altersversorgung , in Geld ausgedrücki , kaum ein
Drittel dessen betragen , was derselbe an Beiträgen hierzu , an '

Steuern und Zöllen auf die nothwendigsten Lebensbedürfnisse
und nun auch noch des Schnapses zahlen muß.

Nun kommt noch hinzu , daß die elendesten unter den
Arbeitern , diejenigen , welche zur großen Reservearmee gehören,
welche entweder aus ber Landstraße liegen oder in den Städten
oft monatelang , am Hungertuche nagend , von der Mildthäiig-
keit, vom Pump , von der Armenkasse leben , von dem angeblichen
Segen der Sozialresorm gar nicht berührt werden . Ferner
wird bei ber Altersversorgung geplant , daß bei Einführung der
Allersrersorgung die über SO Jahre alten Arbeiter von der Ver¬
sicherung ausgeschlossen und bei den nächstfolgenden Altersklassen
die Rente noch gekürzt werden soll . Wenn also die Sozial¬
resorm und also auch der Schlußstein , solche Härten und
Mängel ausweist , so gehört ein großer Grad von Unwissenheit
und Charlalanismus dazu , dieselbe als die Brücke zum sozialen
Frieden hinzustellen . Die Bezeichnung Kurpfuscherei für die
Sozialresorm trifft vollständig zu , indem sic den Kern der
sozialen Frage nicht berührt.

Bant , 21 . Juli . Die aus dem in Aussicht genommenen
K i r ch c n b a u p l atz zwischen Bant und Sedan statlgehabten
Bohrversuche  sind befriedigend ausgesallen und ist der
Boden als vollkommen geeignet zum Bau befunden worden.
Es dürsten nur geringe Bodenausschüttungen ersorderlich sein.

Bant , 22 . Juli . Aus der oldenburgischen Arbeiierkolonie
Daueisberg  wird berichtet ; „ Der Zugang aus unserer
Arbeiterkolonie war im Julimonat ein verhäituißmäßig starker,
e« sind iS neu - Kolonisten zugekommen , während andrerseits auch
der Abgang größer war , intern IS abgegangen sind , so daß am
I . Juni ein Bestand von 30 Kolonisten blieb ; von diesen sind
2 Kommis , 2 Schreiber , I Bäcker , I Schneider , 2 Schlosser,
I Tischler , I Zimmerer , 2 Former , 1 Zigarrensvrtierer , I Korb¬
macher , I Bergmann , I Abdecker , I Drechsler , die anderen ge¬
wöhnliche Arbeiter ; der Konfession nach sind 27 evangelisch , 3
katholisch ; von den im Juni neu ausgenommenen IS Kolonisten
sind 3 aus dem Oldenburgischen , 4 aus dem Bremischen ; das
Betragen der Kolonisten war durchweg lobenswerth ; dleFrüchie
stehen gut , Roggen und Haser ausgezeichnet und darf , wenn
nicht besondere mißliche Verhältnisse eintrelen , eine noch bessere
Ernte als im vorigen Jahre erwartet werden ; die Ver¬
pfleg » n g s ko st e n haben im Juni pro Mann und
Tag 27,ss  Ps . , also nicht ganz 28  Ps . betragen ."
— Also noch nicht ganz 28  Ps . pro Mann und Tag ! — Nun,
da können ja die ZukunstsstaalSpensionäre der Alters - und
Jnvalidenveisorgung von ihren 33 ^ Ps . noch ein kleines
Kapital übersparenl

Neuende , 22 . Juli . Zur oldenburgischen Land¬
tagswahl.  Die Liste ber stimmberechiiglen Urwähler der
Gemeinde Neuende liegt vom 5.- 7. August beim Gaywirth
Eulen in Neuende aus . Einwendungen gegen diese Liste sind
innerhalb der gedachten 3 Tage bei dem . Gemeindevorsteher
Oetken einzubringen und nölhigensall « zu begründen . Nach
Ablauf dieser Frist und Erledigung der eingegar -genen Be¬
schwerden wird die Liste sür richtig erklärt und sind Ein¬
wendungen nicht mehr zulässig . Es sind nur diejenigen am
Tage der Wahl stimmberechtigt , welche in die Liste ein¬
getragen sind.

Neuende , 22 . Juli . Am kommenden Sonntag , den 24 . Juli
wird der hiesige Bllrgerverein einen Ausflug nach Varel unter¬
nehmen.

Wilhelmshaven , 22 . Juli . Am Mittwoch Abend ereignete
sich in der Bismarckstraße ein Unglückssall , welcher leicht
schlimmere Folgen hätte nach sich ziehen können . Ein Geselle
des Bäckermeisters H . in Neu -Heppens wurde von einem Pferde
so unglücklich abgeworsen , daß er ganz erhebliche Verletzungen
am Kopse davontrug und längere Zeit besinnungslos blieb.

Wilhelmshabeu , 22 . Juli . Gestern hatte der Bierfahrcr
der St . Johanni -Brauerei das Unglück , in der Roonstraße von
seinem Fuhrwerk zu fallen und ein Bein zu brechen . Der Be-
dauernSwerthe wurde sofort in das stabt . Krankenhaus übersühn.

Wilhelmshaven , 21 . Juli . Der Unte rst ü tzu n g s -
verein der Schuhmacher Deutschlands , Filiale
Wilhelmshaven,  beabsichtigt am Montag , 2S. Juli Abends
8 Uhr eine össentliche  S ch uh ma  ch «r  v e r ss  m m lu n g
einzuberusen , in der über verschiedene wichtige k^rusSgewerbliche
Punkle und speziell über die Verhältnisse der Schuhmacher am
hiesigen Platze diskulirt werden soll . Ein recht zahlreicher Besuch
der Versammlung seitens der hiesigen Schuhmacher ist deshalb
dringend wünschenwerih . — Der UnterstlltzungSverein der
Schuhmacher bezweckt die Unterstützung seiner Mitglieder aus
der Wanderschaft sowie die Wahrung der sachgewerblichcn Beruss¬
interessen im Allgemeinen . Die össentliche Versamm¬
lung  findet in Bant  im Saale des Herrn Hug („ Zur
Arche 'O statt.

Wilhelmshaven , 22 . Juli . Die kürzlich wieder unter¬
nommene Probefahrt mit der Lust-Uachl „Wille " soll ein be-
sriedigendes Resultat noch nicht ergeben haben.

Oldenburg , 21 . Jul >. Das hiesige Landgericht scheint sür
die Diebe eine besondere Anziehungskraft zu besitzen . E « ist
jetz! wieder ein Einbruch versucht worden , bei dem eS jedoch
gelang , den Dieb sofort zu erwischen.

Alt -Heppens , 20 . Juli . Der Gemeinderath wählte sür die
hiesige Gemeinde als Bezirksvorsteher die Herren Landmann
Reels ReelsS  sür den ersten Bezirk und Schiffszimmermann
Lühr Wieting  sür den zweiten Bezirk . Die Gewählten
sind vom Amt Jever bestätigt worden . Zum zweiten Bei¬
geordneten wurde der Gastwirth Carl Hinrichs  gewählt und
verpflichtet.

In Brake tauchen leider die Symptome de« Typhus
wieder aus . Behörden und Private werden , in Anbetracht
der vorjährigen Erfahrungen , da « ihrige zur Unterdrückung
ernstlicher Ausbreitung der Seuche thun . In einem Hause
mußten bereit « zwei Erwachsene , die am Typhus litten , da«
Krankenhaus beziehen.

Berichtigung.
Bant , 21 . Juli . Die in letzter Nummer des „Norddeutschen

Volksblatt " gebrachte Notiz macht den Eindruck , als ob auch
hier ans Drängen des Publikums die Branntweinpreisc wieder
ermäßigt worden seien und als ob die Preissteigerung der hi»s.
Schnapsveikaufer eine ungerechtigte gewesen wäre . Wir möchten
die Notiz dahin richtig stellen , daß die Preiserhöhung nach den
derzeitigen Spirituspreisen eine sehr , ja allzu niedrig - ist, daß
ferner die Erhöhung der hies . Interessenten gegenüber denen in
anderen Orten sich verhält wie 1 zu S, Daß ferner derjenige
der hiesigen Interessenten , welcher zum alten Preis - zurückkehrt,
dann aus purem Privatvergnügen in Kurzem aus seiner Tasche
Gelh dazu giebt zu dem wahrscheinlich recht minderwerthigen
Fusel. _ Mehrere Interessenten.

Auktionen und Verkäufe.
Montag , 2S . Juli,  Nachm . 2 Uhr  im G ü n t h e loschen

Saal,  Neuestr . 2 ; „Möbel , Kinderwagen , Goldfischständer,
Portieren , Bilder , Peele , div . Topfgewächse , Porzellan , Stein¬
gut , sowie sämmiliches Haus - und Küchengerath ." Verkauf
im Austrage durch Herrn Gerichtsvollzieher Kreis.

Hochwasser.
Bant - Wilhelmshaven.

Sonnlag , den 24. Juli ; 3,14 Vorm . 3,20 Nachm.
Montag , den 25 . „ -. 3,58 „ 4,5  „
Dinstag , den 26 . „ : 4,42 „ 4,48 „



Amtliche Bekanntmachungen.
Bekanntmachung.

Jmpfkontroltermine:
Sonnabend, den 23. Juli , für Neubremen.
Dinstag, den 26. Juli , für die Impfungen

vom 18. und 19. Juli.
Donnerstag, den 28. Juli , für die Im¬

pfungen vom 20., 21. und 22. Juli.
Montag, den 1. August, für die Impfung

vom 25. Juli.
Amt Jever , 16. Juli 1887.

Hayesfen.

Bekanntmachung.
Der Landmann Friedrich Lauts zu Bant

ist heute als Geschworener für den Banter
Siel verpflichtet.

Jever, den 16. Juli 1887.
Vorstand derRüstringer-Kniphaufer Sielacht

Hayessen.
Empfehle

»« diel
ü Flasche 10 Pfg.

k . lliieli.

Volksgarten Kopperhörn.
Am Sonntag , den 24 . Juli:

Großer öffentlicher Ball,
LS.wozu frcundlichst einladet

Osrmanla -Llalls.
Am Sonntag , den 24 . Juli:

Knl888 WklllüetlS IMIMIM.
Neu-Bremen.

K HL . LL int «^ A
^ Holet zum Ranker Schtnffet . A
zr

Am Sonntag , den 24 . Juli:

Großer öffentlicher Mall. ^
8 Empschle Kaffee portionsweise ff. Biere, Weine und andere Getränke in
M bekannter Güte.
X Es ladet ganz ergebenst ein

8 Belfort. Frau ^

Lelkort.
Am Sonntag , den 24 . Juli:

rr

rr

Oefsentlicher Ba . . .
xxxxxxxxxxxxxixxxxxxxxxxxx;

MM L IIWMllll r
Original Rähmaschiuc » .

^ « LLSIKV
der

Bristol ' K088INUUU

Nähmaschine
vor den amerikanischen Singer-Nähmaschinen:

Wichtige Verbesserungen.
Besseres Material.

Genauere Jnstirung.
Gediegenere u . geschmackvollere

Ausstattung.
IHC" Ohne die uns patentirten Verbesserungen
sollte keine Nähmaschine ge' auft werden. '̂ 81
Diese Maschinen gebe ich mit wöchentlicher
Ratenzahlung von 2 Mk. ab ; bei Baar-

zahlung Rabatt.

Ehr. Goergeus. „
xxxxxxxxxxxxxö

8

XX
X

Wilhelmshaven,
Noonstrafie

Lxxxxxxxxxxxxß
Empfing mit Schiff „Gesina Lucia , Capitän Wilts , eine Ladung

^ M ' SSLLLL

MMMllM«MvItilM-
und empfehle dieselben fl Last (4000 Pfund ) zu Mk. 36 frei vors Hans.
Bestellungen erbeten. H V. ILsspSr- Kopperhörn.

Für Maurer u . Zimmerleute empfehle: .

LllKlisoll I t̂zätzt' -K 086N >
in prima Qualität zu Hamburger Preisen.

Oeffentliche Schuhmacher-Versammlung
Von Wilhelmshaven und Umgegend

SM H/Ionlsg , cken 25 . ^ uli , Kbvnüs s Ukn
im Lokale des Herrn Hug in Belfort.

Tagesordnung:  1 . Die Lage der Schuhmacher unter spezieller Berück¬
sichtigung der hiesigen Verhältnisse. 2. Diskussion. /

Um zahlreiches Erscheinen ersuchtI . A.: F. Weber.

klloloSrapllisoIitz 6 l686 ll 86 llakt.
slüIiLdsr: ? . >1. 2sliuxksiuii§.)

^all8tra886 , asdsn äer „Zur § ITodea ^ ollera"
kmpüelilt siob ?.u püotoArapIllsolleû ulnubmon seäsr .̂rt, rum L.nleiNi»vn von
Liabinets- null VisitsnüartsnxortrÄits, Ovupxsnbitäsimsto. bei Autor ^uskubrnnA

LN solläön ?1'SIS8N.

^ Halte meine ^

tz AttlNiuüIlluInrkiz
§ zur Herstellung aller typographischen§
« Arbeiten, als : Adreh-, Wi fiten- n . 8
«l Kintrittsü arten, Hevnrts -, Wer- A
j» iööungs und sonstigen Anzeige- D
^ brieten, Programms , Statuten
W und allen im geschäftlichen Leben 8
8 verkommendenDrucksachenangele- N

genllichstempfohlen. 8

d F. F. DerLinaer, §
«8 Grenzstraße . S
L «

Die Uhrenhandlung
vou

HVNbolmsksvon,
empfiehlt ihr reiches Lager von

goldenen und silbernen

Herren- u. Damen-

. ' . ' . ' . ' . ' . ' . ' . ' . ' . ' . ' . ' - ' . ' . ' . v . v . ' . ' . ' . ' . ' . v . ' .

zu zivilen Preisen.
Reparaturen prompt und billigst.

kn- uilll Verllsuf
von getragenen Kleidungsstücken,
Betten , Möbeln , Uhren , Gold - und
Silbersachen ». s. w . lei

S e u » MirvZtv , Altestraße.
Empfehle eine sehr schöne

StAsrrv
von Mk. 2,50 an, steigend bis zu Mk.
12,00 pr. Viv Kiste.

Havanna - und Import-
Cigarren

von 150 bis 300 Mark.
L . S?k»ttKi »Lrr»»ir,

Bismarckstr. 59, 1 Tr.

Hl66>
neuester Ernte, kräftig und feinschmeckend,
empfiehlt I, . ^ uling,

Wilhelmshaven.
ÖO8OOO8SOOOOOOL
0

KKÜlLSN.

OOOOO

-8

8s viel!!'. Merls. s8
8 - « sit » i-t . » 8
OS ? LZ
8 -us - »n « > o

Empfehle:
Hullmannschen,
Doornkaat,
Rordhansev und
Korn-Genever.

Belfort. _ Paul Hug.
Empfehle m ch zur Anfertigung von

ÄIniliWmi! ii. Aielel
jeder Art bei guter Ausführung und
zu soliden Preise ».

ä LÜMM6r8t6ä6,
Schuhmachermstr.,

Börs en str a ß e, Elsaß,

Anzüge
liefere nach Maaß in kurzer Zeit von
guten Stoffen zu äußerst billigen Preisen.
Reparaturen prompt und billig.

W . Fürst , Herrenkleivermacher,
Neuheppens, Altestraße 11a.

Westfälische Mettwurst"
ü Pfund 1 Mk.

Chek und andere Tabake
in nur preiswürdiger Waare.

k . üueli.
Empfehlemeinen neuen, eleganten

Wersonenwagen
den geehrten Vereinen und Gesellschaften.
Derselbe faßt 25 Personen. Gleichzeitig
bringe mein Rollfuhrwerk bei Umzügen
und Waarentransporten in Erinnerung,
prompte und reelle Bedienung sowie bil¬
ligste Preise zusichcrnd.

Achtungsvoll

Belfort. 1 .̂ sVarn8,
im Hause des Gastwirth Lübben,

(Banter Hof).
^SSSSSSSSSÜSSSSSSSSSS

Direkter Bezug aus verschiede¬
nen Spezialfabriken ermöglicht es
mir, alle couranten Sorten

6 i S n r r « u
sowohl 6N AI-08 als 6ll üstnll äußerst
preiswerth zu liefern.

Grenzstraße. 1 . MM

Festes

SclnMMisüi
sowie frischen, fetten

GpevlL
n Pfd. 45 Pf . empfiehlt

S8 . LirnAvr,
Neuestr . 10,

Wilhelmshaven.

Mett-, Black- u. Cettielat-
Wurst

empfiehlt billigst » . Vs len,
_ _ Neubremen.
Haushaltnngsgegenstände,

Baubeschlage
und Handwerkszeuge

empfiehlt in bester Waare zu billigen
Preisen

Neubremen. RS . ttler.

Fettes Rindfleisch,
ü Pfd . 45 Pfg .,

settes Kalbfleisch,
Preis nach Güte,

empfiehlt L. » älsnsen,
Nenbremen, Gren zstrahe.

Empfehlemein großes Lager in

Steingutu. Porzellan,
namentlichTaffen , spottbillig.

Kob . Srrköpks , Tonn deich
Billig zu verkaufen:

Ein großer fast neuer Kleiderschrank,
eine neue Waage mit Gewichten und ein
kleiner Kochofen mit zwei Behältern bei

I . A . G . Carstens,
Bant , Lindenstr. 10.

Zu vermiethen:
auf sofort oder den 1. August eine Ober¬
wohnung. W . Gathemann,

_ _ Kopperhörn.
Verantwortlich für Redaktion und Berlag

F . Kühn  in Bant.
Truck von A. Vogel L Co. in Braunschweig.
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